
einer Nacht brannte Breitenhoff - und der Sturm .trug alles in großen Flammen indie Unendlidrkeit, alles, was gesdrehen war.
Mit dem Trinken war es dann vorbei. Der Bauer bewohne eine stube i- Dorf 

.;
und l.ebte von dem Geld, das er für vieh und Gerät erhalten trrrt.. p;r, s.trecken kam

Bauer, würde sich dem Leben sdron selber anvertrauen in der Hoffnu,g, daß ihm
ein neues Gelingen beschert sein möge.

über ihn, als der versidrerungsbeamte kam und ihm ohne B.;.;k;; ai.';t- zustehende'
summe auszahlte. ,,Beinahe.eine.-Dummheit gemacht", sagre e'o ,i.h ,.ibrt, und Ji '
der Beamte gegangen und alles Äußere itr o-rdn,rrrg -n{ b.g".- Jn, nonr.., in sei_nem Gewissen: ,,Sündengeldr venn das Geld nicht"wäre,'d"""" -arri-a" k.i' Branä_ .
stifter . . ." und der Kampf begann: ,,Muß i& zw porizei urrd -id-r-r.lbrt 

"rrkl"f.nlvas hat die Polizei und irgendwer davon?.. Er ging 
"i"., 

au.rrJ, ,u-r.;n.- Freind,
dem Schulzen, und übergab ihm zwanzigtarrre.rJ Ma.k.

"Fr1s' nidrt! Das Geld ist für_ Menschen, denen das Leben schwerer ars anderenmitspielt. vem du von.dem Geld gibst, das braucre i.h;.; iJ; ' ir;;;td"';;
wissen." Es war aber, daß er in sp-terer Zeit manc6mal seine Fr.uJe daran habenkonnre, wenn sich der eine eine diitte Kuh kaufte una .;r, 

"rra..* 
,";" H"", ;l;;seine Stallung vergrößerre. Er selber, der Bauer Derk, ging ,.i* i"g. i"hin und warnadr wie vor der Bauer vom Breitenhofi. Fünfzig vrä.g?" t;ir..'.'rr.rt"uft _ 

"nseinen Freund - und von dem Geld waren das neue Häus und die scheune gebaut
worden, in das er in eben_diesen Tagen, da wir von ihm.r"att.r,, .;ng".rog"r, irr.

Er. steht im Augenblidr immer noch in seiner neuen stube, irt 'uoni.rZimmertür
aus wieder zum Fenster gegangen und freut sich der stille unj d., F.ieäerx im Sturrn
P:rt'::h:,.9.,. alte Nußbaum, dem der Brand so wenig geschadet hat-wie ihm selber.
Uber die \(elt hin ziehen die volken und auch tiber ieine neuen Gebäud., t ib., d.nalten Hof, die Felder, veiden und värder - und so ziehen die sr""a." au..h äi.Ewigkeit des Landes. Morgen wird die junge Frau einziehen, die die Tochter seines
Freundes ist und mit der gemeinsam dar neue Leben beginnen'soll. Er-*r. ein schlim_
mer_ veg gewesen, ein veg voller Gefahren und vierer Dämonen, die hinter dendunklen Vacholdern lauernd hockten, ein langer schwerer nüfSer*eg-Uis zu diesem .
Tag, da sich das Alte anders, als_ es einst *ur,-in das Neue .irro.dr."t.- ü;; ;;;;

Auf dem Bohnhof Voeide geht der Schofiner om Zug enrtons. g9ff.fOtn WEGI
,,Bitte Plotz nehmen!', ruft er.
Und rums!  w i r f t  e r  immer  e ine  Tür  noch der  onderen zu .
,,Bit te Plotz nehmenl,,
Rums -  |
Als er on dos Abtei l  kommt, in dem Hein sitzt,  steckt dieser den
Lederriemen vom Fenster zwischen die Türe.
"Bitte Plolz nehmen!,,
.Ffft !" sogte die Tür und geht wieder ouf.
Er kommt wieder zurück und wirf t  die Tür nochmols mil  einem
gewolt igen Schwung zu.
.Ffft l" sogt diese uird springt wieder ouf.
Do schout  er  zu Hein ins Rbte i t  und schrei t : , ,F inger  weg! , ,  1Und donn hout  er  d ie Tür  mi t  e inem Knol l  zu. l
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Der Jäger und Rufer der Nacht
Von Karl Süselbech

Auf der Lichtung am ,,Ulensterz" am Rande des ,,Aschenbruchs" spielt die Sep-

rembersonne. Das Abendlidrt husdrt durcl die Bucfienkronen, spingt durchs Eichen-

eeäst, eilt durdr das Tannengezweig und bildet leuchtende Licfitfled<e auf schattigem

Valdgrunde. Am \ü/esthang der Lichtung, der Egerheide zu, flimmerr es im Lichr.

Die Rinde der Buchenstämme sclimmert silbern, die eingesprengten Birken wiegen

ihre goldfunkelnden Zweige im Abendhaucl und die schlanke Eberesdre am Vald-

bache leudrtet in rot. Die kristallklare Beeke htipft in ihrem schmalen Bett an ihnen

vorbei. Sie säuselt und plätsdrert tagaus, tagein, bis der Vinter kommt und ihr

Scfiu'eigen gebietet. Der Tag versinkt, die Dämmerung steigt. In den Randeichen strei-

ten sich die Häher. Die Tauben klappern zu ihrem Schlafbaum und gehen im Fidrten-

horst zur Ruhe. Der Tau legt sich erquidrend auf die Flur. Aus den Gründen und

Bachläufen steigt der Nebel, und er declt die ostwärts liegenden Teufelssteine und

den Hövelsberg mit seinem weißen Sdtleier.
Inr Osten steigt der Mond am dunklen Nachthimmel emPor, und sein Licht flutet

über die Gefilde. Ein neugieriger Strahl hüpft durch das Astgewirr des Tannenhorstes

am Rande des Valdes und weckt mit seinem matten Schein den \Waldkauz, den Jäger
und Rufer der Nacht, der reglos in Stammesnähe hockt. Jetzt kommt Bewegung in

die ruhende Eule. Sie stredrt den Körper, plustert das Gefieder, blickt nach allen Ridr-

tungen, löst die Fänge, öffnet die großen Glotzaugen, breitet die Sdrwingen und glei-

tet sicher aus dem \flaldesdunkel ins Freie. Die mächtigen Linsen der großen Augen

durchdringen das Dunkel, weil sie durdr ihre Größe selbst jetzt nod-r genügend Lidrt-

strahlen einfangen, Lautlos schwebt der Kauz über die \fliesen zum nahen Kletterpoth
dahin. Seine fe"urig.n Augen durchdringen die Finsternis, und seinem Gehör entgeht
kein Geräusdr. Vor dem Tümpel ändert er die Flugrichtung nach den Erlen. Er peilt
haargenau seine Beute an, bis die Augen das Opfer erspähen. Er umkreist das Ge-
büsch, steigt zum Vipfel der höchsten Erle und reißt mit den furchtbaren Fängen die
schlafende junge Krähe von ihrem Rastplatz. Der krächzende, jammernde Todes-
sc-hrei des schwarzen Galgenvogels gellt über das Kletterpoth und erstirbt im \flalde.
Der Kauz schwebt mit der Krähe in den Fängen nadr einer hügeligen Stelle in der
Nähe des Tümpels. Dort hält er sein Nadrtmahl. Nach kurzer Zeir, ist die Krähe
gekröpft. Der Kauz putzt sein Gefieder und erhebt sidr zu neuem Beuteflug. Er über-
quert das Moor, das die wallenden Nebel decken, und schlägt am \(iesenrande der
,,Schwaren Heide" eine Vühlmaus, die vor wenigen Tagen mit Mühe und Not dem
ersterr Raubritter, dem Fudrs, entkam.

So jagt der Valdkauz in seinem Gebiet über Feld und Moor vom 
"IJlensterz"

über die ,,Grafschaft" bis zur ,,Kletterpoth", bis die Stimmen der Nacht verklingen,
der Tag erwachr. Im Tagesgrauen streicht er heim von seiner Beutefahrt zur \fald-
lichtung am ,,Ulensterz". Dort hockt er auf einem Ast dicht am Baum, verschläft
den ganzen Tag.

Der Herbst vergeht, der Vinter kommt. Er bringt heulenden Sturm, klatsdren-
den Regen, wirbelnden Schnee und grimmige Kälte. Er hält in den Abend- und Mor-
genstunden Umsdrau im Revier, und das Haar- und Federwild liefert ihm die Beute.
Er schlägt den sclädlichen Nager am Feldrande und krallt den Sperling im Nest, ehe



sie überhaupt die Gefahr ahnen. Er packt den Maulwurf, langt sidr die Ammern aus
dem Gezweig und erdold-rt die Feldmaus am Vege. Mäuse gibt es hier genug, an
Spatzen ist kein Mangel, und Käfer und Heusdrrecken, fett und saftig, sind hier in
Menge zu finden, besonders für jemand, der so sdrarfe, in der hellen Sonne ebenso gut
wie in der Dämmerung und bei Nacht sehende Augen hat wie der Kauz.

Bis in den Frühling hinein streicht das Kauzweibchen allein durdr Vald und
Bruch, über Moor, Heide, Feld und \(iese. Dann kommt ein Männchen zugestrichen
und die beiden Eulen gaukeln im geräuschlosen Fluge über die Landschaft dahin, und
nunmehr erklingt ihr Balzgesang. Sie johlen und faudren, knappen und kreischen in
wirbelnder Fahrt.  Dann blocken sie auf nadr wildem Liebeswerben, und das Männ-
dren schmettert seinen Balzruf. Das \Teibchen antwortet mit einem jauchzenden, hohen
,,Huhuhu!" in wilden Modulat ionen. Auch die anderen Eulen, die die Gegend be-
völkern, stimmen mit ein und kreischen ihren greulichen Liebesruf. Das Steinkäuzdren
klagt hell und jämmerlich, die Schleiereule tief heiser und schauerlich. Nadr beendeter
Liebeszeit baut das Paar sein Nest im st i l len Hoclwald in einer Baumhöhle. Aus den
kalkfarbigen, weißen Eiern schlüpfen die molligen Daunenjungen. Im Frühsommer
hocken im Nest die wunderlichen Gestalten des \flaldkauzpaares. Die sorgenden El.
tern schleppen unglaubliche Nahrungsmengen für das gefräßige Jungvolk heran, bün-
delweise schleppen die Alten Mäuse, und immer herrscht überfluß; so manche Beute
verkommt auf dem Nestrande. Dann schwebr Mutter Kauz dorthin, wo der Rainfarn
ein dichtes Buschwerk zwischen moosigen Steinen bildet. Ein \feildren rütrelt es in
der Luft, dann stößt es herab, ,,piep" geht es, und mit einer Valdmaus in den
Krallen fliegt es dem Nestloche zu, aus dem eben der Vater Kauz heraus kommt; er
hat den Kleinen einen Spatzen gebracht.

Vor fünfzig Jahren war der Vaidkauz noch ein häufiger Brutvogel in den Väl-
dern. Heute ist er seltener geworden. Der starke Holzeinsdrlag und der Zustrom der
Vanderer hat ihn verdränqt.

Glüchhafte, sorglose Jugendzeit

setzt sidr zu ihm in die Bank, und als
Schos wieder versagt, kneift der Lehrer
ihn ins Bein. Georg schreit auf, sieht den
Lehrer wütend an und sagt: , ,Hai, do häs
mech geknepen!" Als der Lehrer später
nochmals vergeblich versucht, dem Schos
das Platt abzugewöhnen, ruft Hein da-
zwischen: ,,Knip öm doch noch ens."

Eines Tages kommt Anton zu spät
in die Sr*rule. Der Lehrer fordert ihn auf,
sich neben die Hanna zu setzen. Anton
guckt die Hanna an, gudrt den Lehrer an
und rührt sich nicht von der Stel le. Der

Photo: Hehmke-Vinterer

Lehrer wiederholt seine Aufforderung.
Da stellt sidr Anton in Positur, und pat-

zig sagt er: ,,Dat dun eck nitt, meins dou,
eck wöhr en Dernsieck?"

Einmal fragte der Lehrer: ,,Vas
fressen denn die Hühner?" Als die Reihe
der Futtermittel erschöpft schien, stand
Peter auf und rief : ,,Eck sträu Pärdsköt-
tels!" Ein andermal wartete Peter den
Sdrulschluß nicht ab. ,,\(o willst du hin?"
woll te der Lehrer wissen. Die Antwort:

,,Eck gohn no FIus, eck bön et satt hier."
Hubert van Loosen
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Venn nach Ostern die kleinen Dötze
in die Schule kamen, erlebte der Lehrer
al ler lei überraschungen, da die meisten
Kinder damals, bis sie in die Schule gin-
gen, nur Platt spradren. Etwas Beson-
deres war es, wcnn der Lehrer die Geige
rnitbrachte. Hannes hatte solch ein In-
strunent noch nie gesehen und forderte
den Lehrer auf: ,,Spöl doch mol op de
Sdrink!"
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Ein anderes Mal erzählrc der Lehrer
den Kindern Märchen. Kurz vor der
großen Pause sagte er, es sei gleich zehn
Uhr. Der kleine Franz springt auf, packt
seinen Tornister und ruft aufgeregt:
,,Dann mot eck no Hus, eck mot min Va-
der den Fusel halen!"

Der Schos (Georg), der nur Platt
lesen und spred-ren kann, macht dem Leh-
rer einige Schwierigkeiten. Der Lehrer


